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Sern, I £\puil 1952 JW. 4 pnf3igfter 3cil>rgang
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&elt\amUe\tevi Dom beginn unö (£nbe bes> Sehens
©tr lernen, baß bei ben äftäbdjen bie periobe

|e ttacij bem Stima itnb je nacfj anberen gai»
toten in berfdjiebenem Silier eintritt; baS be=

oowtet, baß bie ©ierftöde mit itjrer regelmäßigen
^otigteit beginnen, unb baß (gier reif Werben
ttßb aus bem goltiiet ausgeftoßen Werben. ®a»
Rt beginnt bie Pubertät, baS Sitter ber Nlann»
oarfeit ; in SNitteleuropa etwa gWifcf)en 12 unb
^4 gaßren, feiten früher, oft aber fpäter.
©tttttterhin !ann biefe ©ntwidluug feßon feßr
Tïû£)e ftattfinben; man hat bei gang jungen Sin»
öe*n bon gWei unb brei gaßren llteruSbtutun»
9R auftreten feigen; bod) ift es i^ier meift eine

^artige ©efd)tr>utftbitbung, bie ben Nnftoß

gn einzelnen gälten Eann aber bie gang nor»
jbate ©ntwidlung feßon früh eintreten unb bei
®agu geeigneten ttmftänben eine ©cßWanger»
Raft fet)ï frühzeitig ba fein.

©it entnehmen einem SSüc£)Iein: Vetiebe it
2* n°t b. ß. ©taub' e§ ober nicht!, in bem ber
- tttor Nobert Nipteß allerßaitb fettfame ®at=
jotfjen gefammett hat, ben galt ber SNagbataine,
~harlotte=gacquette Nenaitb in pariS, bie im
\fatire 1756 im Sitter bon neun galten burdj
Rte ©djnittentbinbung bon einem gefunben
^annlidjen Sinbe entbunben tourbe, ©er galt
m>re9te großes Sluffehert, aud) am SönigSßofe.
-Nan geinährte ber Einblicken Ntutter eine jähr»
Re ißertfion auf SebenSgeit unb brachte fie bann

21 einem Ätofter unter, ©er Âinbeêbater, ein
•Danbetsangeftettter, ftarb batb nad)t)er; fonft

are er ftreng beftraft toorben.

v'a
n 9le^eï ®er ^en a^er Bürger be=

Rtet fntrb, ereignete fid) im gatjre 1742 unter
^Jpertfdjaft SubtoigS beS günfge^nten, auef)

ö
-paris, nur fcheint hier bie ©eburt bon fetber

^flatten gegangen gu fein.
"^teï3e^n= unb fünfzehnjährige SJEütter finb

bei uns nid)t fetten; ic^ erinnere mich eines
'!? •§ altè meiner Slffiftentengeit, too ein fünf
3 bnjät)rjge§ SKäbd^en unter ber ©eburt ein noeß

ttenttoidfelteS tBeden auftoieS. Unter ben SBe^en

ba6 s
^er ^ontrafti°nêrin9 î° ftarî nact) oben,

ob
r ®e^0rirtuWer^0rf)er nur nod) fauftgroß

cjsen Su fügten toar, toä^renb baS üinb gang im

^ Rtoittêfdjtaucf) lag: ©a eS abgeftorben toar,
urbe bie perforation gemacht, um eine ©e=

^attergerreißung gu bermeiben.

tin «-
an'5eïe SDÎerîtoûrbigfeit ift bie 33ielgal)l

n
*1 «ittbern, fei eS als Sölehrlinge ober aud)

^twanber bon berfelben 9Jlutter. ©erabe bie

uns ^ 90 finb oft bei benfelben ©ttern häufig

n
Rftei fcheint fiel) bie Stiel^rlingStenbeng nidjt
bon ^er Butter l)et, fonbern aucl) bom

R her bererben gu Eönnen.

ren ^e%nel ift eine tBatyerin, bie mit 56 gaït=
ftarb, nac^bem fie 69 ^inbern baS Seben

gefdjenft hatte. 0ie hatte biennal tßiertinge,
fiebenmal ©ritlinge unb 16mat gioittinge. gßr
tOlann heiratete gum gtoeiten ÜJlale unb feine
gloeitc grau gebar i^m noeß 18 Einher; er lebt
noch, 77 gaßre att, itnb Eann fid) rüEjmen, ber
tßater bon 87 8öt>nen unb $öcßtern gu fein.

©ine anbere grau Ejat toäßreitb 28 gatjren
jebeS gaEjr eine ©eburt gehabt; atte biefe Äin=
ber finb gefunb; gioötf finb berljeiratet unb 16
leben nocE) bei ben ©Item.

©ine gtämin gebar im erften gat)r ein Hinb,
im gtoeiten gtoitlinge, im brüten ©ritlinge, im
bierten töiertinge, im fünften gat)r günftinge
unb im fecßSten 0ed)Slinge; an biefer legten
©eburt ftarb fie. Sllfo gebar fie in fedjs gatjren
21 Einher, ©er uns baS berichtet, toar ber be»

rühmte ©ïjirurg Slmbroife paré in pariS, ber
bei ber feigsten ©eburt fetber antoefenb toar.

gn einer gamitie, too ber ©Ijemann fetber
ein gioilliitg toar unb bie grau ein Pierling,
würben in elf ©eburten 32 Einher geboren.

2M)rIing§geburten Eönnen aber aud) mit ein=

fairen abtoed^feln unb boch gtoße gamitien be=

grünben. ©ine grau Wirb erWät)nt, bie in 25
galjren breißig 0c^Wangerfd)aften hatte, bie 36
Äinber lieferten, bon benen 20 am Seben blie=
ben. ©abon Waren bier gwiltingS» unb eine
©rittingSgeburt. Sludt) biefe grau war ein
gWilting.

©ine fruchtbare gamitie War aud) bie einer
amerifanifeßen Slergtin; fie fetber gebar in 33

galiren 44 Hinber: 13 gRdünge 6 ®ril=
tinge, ©ine ihrer ©chtoeftern hatte 26 Äinber,
eine anbere 41 Äinber. 35on einer gtatienerin
Wirb berichtet, bie 33 ©eburten mit 53 Äinbern
hatte; eine Sfrafilianerin 44 Einher, alte in eim
getnen ©eburten; eine ihter SocEjter hflüe 19,
eine anbere 18 Einher.

©aß ïïtîânner SSäter bon bieten Säubern fein
Eönnen, Wenn fie mehrmals heiraten, ift begreif»
lieh; te Säubern, Wo bie Vielweiberei IjertfdjÜ
Eann ein Vater fogar eine große ÜDlenge Sinber
ergeugen. 0o War ber motjammebanifdje gürft
SJEulei gSmait Vater bon 888 Sinbern; man
Eonnte i|n einen Wahren Vater beS VaterlanbeS
nennen, ©er berühmte fpanifche getbherr Vo=
brigo Vibar, bem bie bon ihm befiegten iTOauren
ben ©hrentitel ©ib erteilten, hatte 32 Sinber.

3Jlan fagt, baß ber Sönig bon ©iam,
©hutatongEorn, ber feinergeit audh h^er te Vern
ben VunbeSrat befucEite, 3000 grauen hatte unb
Vater bon 134 0ötjnen unb 236 ©ödjtern war.
gmmerhin ift nur einer babon fein Nachfolger
auf bem ©hrone geworben: prajahtif»0^ tat
Santon Neuenburg längere geit mit einem §of=
meifter Wohnte unb mit bem ich felber einmal
gu Slbenb fpeifen burfte.

2öie bie NîannbarEeit ihren 2lnfang hat, hat

fie auch ihr ©nbe. 9Nan rethnete in meiner gu»
genb mit bem Nufhören ber periobe mit 45 gat)=
ren; hoate fcheint fich biefeS ©atunt berfdjoben
gu haben unb bie meiften grauen treten erft
mit 50 gatjren in baS Sitter bes StimaEteriums.

2tber aud) in biefer Vegiet)ung werben Nus»
nahmen berichtet, bie bielleicht Uebertreibungen,
aber bod) nicht immer Unwahrheiten fein müf»
fen. 0chon im Sitten Seftament fiitben Wir ein
Veifßtet: 0ara, bie grau Nbrat)amS, foil nod)
mit 91 gahren ben 0ol)n gfaaE geboren haben.
®a Nbraham aber aus Ungebutb mit 99 gat)=
ren fchon mit ber gofe §agar ben gfmaet er»

geugt hatte, erwuchs barauS gWifd)en ben beiben
Sinbcrn unb auetj Wohl ben beiben Nlüttern
Unfrieben, fo baß Nbraham bie §agar mit
ihrem Sprößling Wegfd)iden mußte, ©etbft
wenn Wir annehmen Wollen, baß bie geitreefj»
nung ber Ntten bamalS nicht gang mit ber un»
feren ftimmte unb Oietteicht bie gahre Eürger
gerechnet Würben, fo ift baS boch ete recht refpeE»
tables Niter für bie geugungSfätjigEeit beS sJNan=

nes unb ber grau.
Nber nun Werben unS gälte auS neuerer geit

berietet, bei benen Wir biefe NlögtidjEeit nicht
in Vetradjt giehen Eönnen. 0o Wirb bon einer
grau berichtet, bie in Paris im gapre 1742 im
Niter bon 90 gahren einen Snaben geboren
habe, ©in Sßettreifenber beS 17. gahrpunbertS
fah in gnbien eine grau bon 82 gahren, bie
in biefem Niter noch gebar, ©ann Wirb berichtet
bon einer Polin, bie 1763 mit 108 gahren ftarb.
gm Niter bon 94 gahren heiratete fie ihren
britten ©atten, ber 105 gahre gätjlte. Sßäljrenb
ber biergehn gahre bauernben ©he gebar fie
il)m gWei Snaben unb ein 2Mbd)en. Nber biefe
Sinber mußten ba§ hohe Niter ihrer ©rgeuger
büßen. 0ie hatten Weiße §aare, Eeine gähne.
Nu^ atS ©rWadjfene fehlte ihnen bie Sraft,
fefte ©peifen gu genießen; ipr Nüden War ge»
beugt, ihr ©efidjt blaß unb fie Wiefen alte gei»
eßen beS gerfatleS auf.

©aß Seute, bie fepr alt werben, bie ©enug»
tuung haben, Sinber unb SinbeSEinber um fidj
gu fepen, ift nicht berWunberlid). Nber einige
Werben erwähnt, bie mehr ©enerationen er»
leben, als eS gewöhnlich ber galt ift. Von einem
©hinefen ergäljlt man, ber NacfjEommen bis gur
geinten ©eneration erleben Eonnte. ©r hatte im
gahre 1790 130 Ur=ur=ur=ur»ur»ur»ur=ur»

©iefer Nummer liegt eine pro gitfirmtë»
geitfehrift bei. ©ie befaßt fieß mit ber frühen
£tlfe bei Eötperlidjen ober geifttgen Sehinbe»

rungen unb ift ber fremtbltdjen NufmerEfamEeit

unfeter Sefertnnen hiermit her3Üd) empfohlen.
©ie Neb.

Bern, Z. April 1952 Fünfzigster Jahrgang

Die Ichwkijkl Hàoim
Hfftzielles Grgan des Schweiz. Aàmmenvervandes

Erscheint jeden Monat einmal

Druck und Expedition:
Werder AG., Buchdruckerei und Verlag

Waaghausgasse 7, Bern,
^ohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Verantwortliche Redaktion siir den wissenschaftlichen Teil:

l)r. mvck. v. Jelleuberg-Lardy,
Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.

Spitalackcrstraße Nr. S2, Bern

Für den allgemeinen Teil
Frl. Martha Lehmann, Hebamme, Zollikosen/Bern

Abonnements:
Jahres-Abonnements Fr. 4.— für die Schweiz,

Fr. 4. — für das Ausland plus Porto

im Inseratenteil: Jê-te -

40 Cts. pro 1-svaltige Petitzeile. .s 4-20°/»
im Texttcil: TeucrungSzuschlag

KV CtS. pro 1-spaltige Petitzeile. '

Inhalt. Seltsamkeiten vom Beginn und Ende des Lebens. — Ostern. — Schweiz. Hebammenvcrband: Zentralvorstand: Delegiertenversammlung. — Eine wichtige
Mitteilung über die Bundesfeier-Snmmlung tSSI. — Krankenkasse: An alle Mitglieder. — Krankmeldungen. — Wöchnerinnen. — Neu-Eintritt. — Sektionsnachrichlcn -

àrgau, Appenzell, Bern, Luzern, Ob- und Nidwalden, St. Gallen, Sargans-Werdènberg, See und Gafter, Winterthur, Zürich, Solothurn. — Eingabe der Sektion
«olothurn, — Aus der Praxis. — Vermischtes. — Taufsunntig. — Mitteilungsdicnst des Schweiz. Frauensekretariates. — Stellenvermittlung.

Seltsamkeiten vom Beginn und Ende des Lebens
Wir lernen, daß bei den Mädchen die Periode

>k nach dem Klima und je nach anderen
Faktoren in verschiedenem Alter eintritt; das
behütet, daß die Eierstöcke mit ihrer regelmäßigen
Tätigkeit beginnen, und daß Eier reif werden
tchd aus dem Follikel ausgestoßen werden. Da-
^ut beginnt die Pubertät, das Alter der Mannbarkeit;

in Mitteleuropa etwa zwischen 12 und
sJ Jahren, selten früher, oft aber später,
âmerhin kann diese Entwicklung schon sehr
loühe stattfinden; man hat bei ganz jungen Kin-
bern von zwei und drei Jahren Uterusblutun-

auftreten sehen; doch ist es hier meist eine

gibt^ì^ Geschwulstbildung, die den Anstoß

In einzelnen Fällen kann aber die ganz nor-
jUale Entwicklung schon früh eintreten und bei
bazu geeigneten Umständen eine Schwangerschaft

sehr frühzeitig da sein.
Wir entnehmen einem Büchlein: Believe it
not!, d. h. Glaub' es oder nicht!, in dem der

Autor Robert Ripley allerhand seltsame Tat-
sachen gesammelt hat, den Fall der Magdalaine,
^Harlotte-Jacquette Renaud in Paris, die im
"Fahre 175g im Alter von neun Jahren durch
klNe Schnittentbindung von einem gesunden
Männlichen Kinde entbunden wurde. Der Fall
^egte großes Auffehen, auch am Königshofe,
^«ln gewährte der kindlichen Mutter eine jähr-
lche Pension auf Lebenszeit und brachte sie dann

2^ einem Kloster unter. Der Kindesvater, ein
Dandelsangestellter, starb bald nachher; sonst

are er streng bestraft worden.
.^ìn gleicher Fall, über den aber kürzer
beachtet wird, ereignete sich im Jahre 1742 unter

^ Herrschaft Ludwigs des Fünfzehnten, auch

^ Paris, nur scheint hier die Geburt von selber
"^statten gegangen zu sein,

n
erzehn- und fünfzehnjährige Mütter sind

Uch des uns nicht selten; ich erinnere mich eines
^?"es aus meiner Assistentenzeit, wo ein fünf
^ Hnjähriges Mädchen unter der Geburt ein noch

«entwickeltes Becken aufwies. Unter den Wehen

dab d ^ Kontraktionsring so stark nach oben,

ob Gebärmutterkörper nur noch faustgroß
fühlen war, während das Kind ganz im

^ chtrittsschlauch lag: Da es abgestorben war,
urde die Perforation gemacht, um eine Ge-
^putterzerreißung zu vermeiden,

vn andere Merkwürdigkeit ist die Vielzahl

lwu, - àru, sei es als Mehrlinge oder auch
Rt'k ?ander von derselben Mutter. Gerade die

„ î/wnnge sind oft bei denselben Eltern häufig
0 dabei scheint sich die Mehrlingstendenz nicht

Al.4
bon der Mutter her, sondern auch vom

kr her vererben zu können,

re« Beispiel ist eine Baherin, die mit 56 Jah-
starb, nachdem sie 69 Kindern das Leben

geschenkt hatte. Sie hatte viermal Vierlinge,
siebenmal Drillinge und 16mal Zwillinge. Ihr
Mann heiratete zum zweiten Male und seine
zweite Frau gebar ihm noch 18 Kinder; er lebt
noch, 77 Jahre alt, und kann sich rühmen, der
Vater von 87 Söhnen und Töchtern zu sein.

Eine andere Frau hat während 28 Jahren
jedes Jahr eine Geburt gehabt; alle diese Kinder

sind gesund; zwölf sind verheiratet und 16
leben noch bei den Eltern.

Eine Flämin gebar im ersten Jahr ein Kind,
im zweiten Zwillinge, im dritten Drillinge, im
vierten Vierlinge, im fünften Jahr Fünflinge
und im sechsten Sechslinge; an dieser letzten
Geburt starb sie. Also gebar sie in sechs Jahren
21 Kinder. Der uns das berichtet, war der
berühmte Chirurg Ambroise Pare in Paris, der
bei der sechsten Geburt selber anwesend war.

In einer Familie, wo der Ehemann selber
ein Zwilling war und die Frau ein Vierling,
wurden in elf Geburten 32 Kinder geboren.

Mehrlingsgeburten können aber auch mit
einfachen abwechseln und doch große Familien
begründen. Eine Frau wird erwähnt, die in 25
Jahren dreißig Schwangerschaften hatte, die 36
Kinder lieferten, von denen 26 am Leben blieben.

Davon waren vier Zwillings- und eine

Drillingsgeburt. Auch diese Frau war ein
Zwilling.

Eine fruchtbare Familie war auch die einer
amerikanischen Aerztin; sie selber gebar in 33

Jahren 44 Kinder: 13 Zwillinge und 6
Drillinge. Eine ihrer Schwestern hatte 26 Kinder,
eine andere 41 Kinder. Von einer Italienerin
wird berichtet, die 33 Geburten mit 53 Kindern
hatte; eine Brasilianerin 44 Kinder, alle in
einzelnen Geburten; eine ihrer Töchter hatte 19,
eine andere 18 Kinder.

Daß Männer Väter von vielen Kindern sein
können, wenn sie mehrmals heiraten, ist begreiflich;

in Ländern, wo die Vielweiberei herrscht,
kann ein Vater sogar eine große Menge Kinder
erzeugen. So war der mohammedanische Fürst
Mulei Ismail Vater von 888 Kindern; man
konnte ihn einen wahren Vater des Vaterlandes
nennen. Der berühmte spanische Feldherr
Rodrigo Bivar, dem die von ihm besiegten Mauren
den Ehrentitel Eid erteilten, hatte 32 Kinder.

Man sagt, daß der König von Siam,
Chulalongkorn, der seinerzeit auch hier in Bern
den Bundesrat besuchte, 3666 Frauen hatte und
Vater von 134 Söhnen und 236 Töchtern war.
Immerhin ist nur einer davon sein Nachfolger
auf dem Throne geworden: Prajahtipok, der im
Kanton Neuenburg längere Zeit mit einem
Hofmeister wohnte und mit dem ich selber einmal
zu Abend speisen durfte.

Wie die Mannbarkeit ihren Anfang hat, hat

sie auch ihr Ende. Man rechnete in meiner
Jugend mit dem Aufhören der Periode mit 45 Jahren;

heute scheint sich dieses Datum verschoben
zu haben und die meisten Frauen treten erst
mit 56 Jahren in das Alter des Klimakteriums.

Aber auch in dieser Beziehung werden
Ausnahmen berichtet, die vielleicht Uebertreibungen,
aber doch nicht immer Unwahrheiten sein müssen.

Schon im Alten Testament finden wir ein
Beispiel: Sara, die Frau Abrahams, soll noch
mit 91 Jahren den Sohn Jsaak geboren haben.
Da Abraham aber aus Ungeduld mit 99 Jahren

schon mit der Zofe Hagar den Jsmael
erzeugt hatte, erwuchs daraus zwischen den beiden
Kindern und auch Wohl den beiden Müttern
Unfrieden, so daß Abraham die Hagar mit
ihrem Sprößling wegschicken mußte. Selbst
wenn wir annehmen wollen, daß die Zeitrechnung

der Alten damals nicht ganz mit der
unseren stimmte und vielleicht die Jahre kürzer
gerechnet wurden, so ist das doch ein recht respektables

Alter für die Zeugungsfähigkeit des Mannes

und der Frau.
Aber nun werden uns Fälle aus neuerer Zeit

berichtet, bei denen wir diese Möglichkeit nicht
in Betracht ziehen können. So wird von einer
Frau berichtet, die in Paris im Jahre 1742 im
Alter von 96 Jahren einen Knaben geboren
habe. Ein Weltreisender des 17. Jahrhunderts
sah in Indien eine Frau von 82 Jahren, die
in diesem Alter noch gebar. Dann wird berichtet
von einer Polin, die 1763 mit 168 Jahren starb.
Im Alter von 94 Jahren heiratete sie ihren
dritten Gatten, der 165 Jahre zählte. Während
der vierzehn Jahre dauernden Ehe gebar sie
ihm zwei Knaben und ein Mädchen. Aber diese
Kinder mußten das hohe Alter ihrer Erzeuger
büßen. Sie hatten Weiße Haare, keine Zähne.
Auch als Erwachsene fehlte ihnen die Kraft,
feste Speisen zu genießen; ihr Rücken war
gebeugt, ihr Gesicht blaß und sie wiesen alle Zeichen

des Zerfalles auf.
Daß Leute, die sehr alt werden, die Genugtuung

haben, Kinder und Kindeskinder um sich

zu sehen, ist nicht verwunderlich. Aber einige
werden erwähnt, die mehr Generationen
erleben, als es gewöhnlich der Fall ist. Von einem
Chinesen erzählt man, der Nachkommen bis zur
zehnten Generation erleben konnte. Er hatte im
Jahre 1796 136 Ur-ur-ur-ur-ur-ur-ur-ur-
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Zeitschrift bei. Sie befaßt sich mit der frühen
Hilfe bei körperlichen oder geistigen Behinderungen

und ist der freundlichen Aufmerksamkeit
unserer Leserinnen hiermit herzlich empfohlen.
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©rofjfinber um ftcf>. 97un bürfen lnir nießt ber»
geffen, bafo bei foleßen ißorfommniffen aueß bie
Sitten beS SanbeS, in benen fie fictp ereignen,
in Sktracßt gebogen merben müffen. 2Bo bie
Menfcßen früß ßeiraten fönnen, merben fict) aueß
biet rafter bie ©enerationen folgen, als bort,
mo infolge ber öfonomifcßen 33erßältniffe bie

meiften erft in fpäterer 3eit jur ©rünbitng einer
gantilie fcßreiten fönnen. ©o fann man bei öfo»

nontifcß gefiederten gamilien ©rofjmütter bon
40 gaßren federt, toäßrenb unter anberen Ilm»
ftänben foleße erft in ßößerent 2llter biefe SBürbe

erreichen. SBenn bann eine Softer ber Soeßter
mit 19 gaßren ißr erftes Äinb gebärt, fo ift bie

©rojfmutter mit 60 gaßren Urgroßmutter unb
fann bei günftigen 2lfpeften mit 78 gaßren Ur=
Urgroßmutter fein, gm galle bon ©ößnen geßt
es looßt ein ioenig länger, boeß fönnen, befon»
bers in länblicßen SSerßättniffen, aueß junge
ißurfeßen früßer ßeiraten unb müffen es aueß oft,
als es unter anbers gearteten ilmftänben ge=

feßießt.

©in eigentümlicßer gall ift ber, loo ein Mann
brei Äinber ßatte, bon benen jebes in einem
anberen gaßrßunbert geboren tourbe. SaS erfte
.Üirtb fam jur Sßelt im gaßre 1699, baS jmeite
erft 1738, 39 gaßre fpäter unb ber britte ©oßn
im gaßre 1801. Ser 33ater ßeiratete feine britte
©attin in feinem 112. gaßre; fie fetber loar 19

gaßre alt, alfo eine um meßr als 70 gaßre
jüngere Mutter als ißr ättefter ©tieffoßn. Ser
Mann ftarb mit 120 gaßren.

Sine große gantilie ßintertieß ein mit 67
gaßren 33erftorbener, ber bei feinem Sobe 1091
birefte Stacßfommen ßintertieß, nämtieß: 5 $in»
ber, 87 ©roßfinber unb 446 Urgroßfinber unb
enbticß 533 ttrurgroßfinber. .jpier müffen bie
97acßfommen feßr jung geßeiratet ßaben unb
alle reeßt frueßtbar geloefen fein. SlllerbingS fin»
ben loir foleße ßoßen Stacßfommenjaßten oft bei
fojiat unerloünfcßten Menfcßen. ©o toirb bon
ben iliacßfommen eines mit 90 gaßren geftor»
benen Cannes berießtet, baß bon ben 1200 ber»

fetben 130 Söettter loaren, 50 tproftituierte, 60

Siebe, 130 fonftige 93erbrecßer unb 7 Mörber.
©eßloaeßfinn unb franfßafter StlfoßoIiSmuS
feßüßen eben nießt bor ftarfer 2?ermeßrung in
foleßen Familien.

Man ßat ja bor einer Slrtjadt gaßren begon»

nen, foteße unfojiate Stemente ißrer geugungS»
fäßigfeit 51t berauben; atterbingS nur mit ißrer
guftimmung ober gar auf ißren SBunfcß, inbem
matt fie fteritifierte; ob man bieS bis ßeute fort»
gefeßt ßat, entließt fieß meiner Kenntnis. Sie
meiften biefer Patienten loaren looßt eßronifeße
©äufer; bann angeboren ©eßloaeßfinnige unb

©ft
©[tern ift Bein biberes Çcûhlingsfeft. <£s bat

nichts 311 tun mit bec (Befriebigung bes ©oBfor
Çauft auf feinen ®ffeejpa3iergang:

„©om ®ije befreit finb ôfrom unb (Bäche
©urcp bes Çrûhlings hoIben,betebenben (BlicB..."
©ftecn hat es nicht mit bec (Befiegung bes

©Oinfers 3U tun, fonbecn ein ©cab ift gefpeengt
toorben. ©erjenige, bec hineingelegt toorben mac,
mac ans &reu3 gejcplagen toorben, unb man hatte
gehofft, feiner enbgülfig lebig 3U meeben.

SDas mar bamals nach ©ftecn Ulan hatte bie
(Tlufecftehung bes ©eBceu3igfen, bee fid? (ffmiftus
nannte, oecheimlid)en unb ableugnen motlen. ©ie
^>oh«npcieftec hatten ben ôolbaten, bie bas ©cab
hatten bemaeßen müffen, reichlich ©elb 3ugeftec8f
unb fie oeranlaßf 3U jagen, bie günger Clhrifti
mären geBommen unb hätten ben £eichnam ge-
ftohlen mäheenb fie, bie ôolbaten, jchliefen. (Unb
bie ôolbaten hatten lieber bas ©elb angenommen,
als ihre ©ienftepre oecteibigf.

(Aber mit allen dHacpenfchaffen mac boch nicht
3U pechinbern, baß ber lAuferftanbene lebte. ®c
erfepien ben (Apofteln. (Unb gan3 eigens bem 3toei-
felnbem (£pomas, ber nicht an feine (Auferftepung
glauben mollte, bis er bie (Uägelmale habe jehen
unb befaffen, bis ec feine i?anb in bie ôeifen-
munbe habe hineinlegen Bonnen. (Unb nicht nur
flüchtig unb gefpenftechaft erfchien ^efus ben
Jüngern, fonbecn ec blieb bei ihnen (SOocpen hinburch,
manbecte mit ihnen, aß mit ihnen. &ein ©>unber,
baß bie (Bofjcpaff, toelcpe bie (Apoftel in bie ©)etf
hinaustrugen, auf bec ©üfaepe bec (Auferftepung

foleße, bei benen ©eifteSfranfßeiten in meßrerert

©enerationen borgefontmen loaren. SBemt mtr
bie reijeube Siobelle Oon ©ottfrieb ÄeU6,1
über ©alomon Banholt, ben Banbbogt bon ©r61*

fenfee lefert, finben loir unter ben fünf 23fr»

fueßen, eine ©attin 3U finben, aueß bie präcßttge

©eftalt ber figura 2eu, bie ißrer jeitloetfe
geijteSfranfen Butter auf bereu Sotenbette ber»

fproeßen ßatte, nießt 51t ßeiraten, um bie mirant-

ßeit nießt loeiter ju bererben. Sroü ißrer Siebe

511 Sanbolt berjicßtete fie auf bie Sße mit bte»

fem; fie blieb aber bis an ißr Sube gefunb.

ern
®hrifti fclfenfcft ruhte, unb baß ein "paulus fpätec

Jagen Bonntc, menn bie (îtuferftehung nicht ®abr

fei, bann habe bie gan3e <^>riftlid?e 'peebigf Beine

ôicherheit unb nichtig fei ber chciftliche ©laube • •

©ftecn heißt barum : ®hriftus ift aus bem ©cabe,

aus ben ïoten aufeeftanben, er ift ©otfes ôoho-
(Unb nicht befeeif finb bacum ôfrom unb SW<ßc,

fonbecn ber (Ulenjch ift befreit pon ben heften bes

©öjen unb unb ©offmibrigen, menn ec fid?

nur biefer (Befreiung bebürftig erBennf unb fie I'd)

3uBommen läßt. XDas gäbe bies für eine neue

SOelt, menn biefe (Befreiung Pon ben (Ulenjchen

erftrebt unb permiBIichf mürbe? ©as märe ein

friebe, jo 3uPerläffig unb uniPerjell, mie ihn bie

SDelf pon fich aus nicht 3U Perleihen permag.
©iefe (Befreiung, bas abmerfen ber öünbe,

ift jeboch ein llroseß, gegen ben fid? bie dUenjchen-

nafur — entgegen bem eigenen unb allgemeinen
dtußen unb ©orfeil — immer mieber fträubf. Uib
hier, beim miebecfäßlichen dîlenjchen alfo liegt ber

©cunb, marurn froß ber ©5ftIid?Beif ®hr'ft'
froß ber (Bofjchaff, bie in bie ©Oelf hinausgetragen

mürbe, biefe ©Delf fo friebelos ift.
£Aber es Bann Çreube beftehen, öftccliche freu-

be unb öfterlid?er Çriebe, menn ba unb bort, unter

biefer ober jener ©ruppe pon dllenfchen, i>ec

©hriftus unb feine (Boffdjaff nid?f nur cfmao

ôchaffenhaffes, fonbern ©OirBlichBeif bebeufef, bie

Êrjofung ber größte Reichtum ihres -de^ens
unb Bebens ift. ©enn es ift eitel 3U hoffen, bie

©Delf Bonne ©ftern feiern, menn nicht 3unor bie

dUenfcßen ©ftern gefeiert haben.

Sdjnm). KjebamtnenuerbanD

3cnfraIt>orftanb
2)elcgicrtenüetjammluttg

2Btr motten öarauf ßmloetjen, öaß bie $ele»
giertenberjammlung am 23. unb 24. Quitt 1952
irt tßiel ftattfinbet.

Ginige toießtige Mitteilungen
über bte 33unbeêfeier=®ammtung 1951

2)ie ©elber an§ ber 33nnbe§feier=©ammlung
müffen ausfeßließließ für Ginjelunterftüßung
an notleibenbe Mütter toerloenbet loerben.

©ie bürfen nießt an ©rganifationen auf»
geteilt merben; ehenfo bürfen barauS feine
Beiträge an .^eime, Slnftalten nflo., loeber 311

33erbefferungen unb Grmeiterungen noeß 31t

9îeugrûnbungen geleiftet merben.

©ic ©unbcsfeier-ôpenbc 1951 foil 3uBommen:
1. 33orab notleibenben Müttern mit minber»

jäßrigen Äinbern, unter befonberer Sterüc!»
fießtigung ber ©eßmangeren unb äBöcßnerinnen.

2. Sleltere, aueß alleinfteßenbe Mütter fön»
neu in bringenben fällen ebenfalls unterftüßt
merben; boeß ift ißnen, menu immer möglicß,
anbermeitige $ilfe 3ugänglicß 31t maeßen (@tif=
tung für bas Sil ter ufto.).

3. Uneßelicße Mütter, mie aueß Unberßeira»
tete, bie felbftloS Mutterftelle bertreten ßaben
ober noeß bertreten, follert ben gamiiienmüttern
gleicßgeftellt merben.

4. Mütter aus armengenöffigert gamilien
bürfen nießt bon ber Unterftüßung ausgefeßlof»
fen fein; boeß foil leßtere nießt eine Gntlaftung
für bie unterftüßungSpftiditige Sleßörbe fein.

SO03U foil dlnfcrftü^ung getoäßrf toccbcn?
1. ®ie gefnnbßeitlicße görbernng ber Mutter

mar §aupt3loe(f ber ©ammlung; bie ©elber fol»
len barum befonberS für biefert 3toecf bermenbet
merben. ®abei fommen in grage:

a) Grßolungsfuren unb gerien für bie Mut»
ter (für ïuberfulofefranfe finb bie 3uftän»
bigen §ilfsorganifationen an3ufprecßen);

b) Beiträge an bie Äoften für är3tlicße 33e»

ßanblung unb Mebifamente, foloeit nießt
iïranfenfaffen unb gürforgeftellen bafür
auffommen;
Beiträge an bie Soften für 3aßnär3t»
ließe 33eßanblungen unb
foloie an S3rillert, ortßopäbifcße Slrtifel,
loie 51rampfabern»©trümpfe, ©cßitßeinla»
gen ufm.;

c) Slbgabe bon ©tärfungsmitteln unb 3itfäß»
liedert 97aßrungSmitteln;

el) Beiträge an bie ißflegefoften bei Slranf»
ßeiten unb Sßocßenbett (©pital» unb foaus»
pflege), foloeit nießt ^ranfenfaffen unb
gürforgeftellen bafür auffommen müffen;

e) Beiträge an ^auSßaltßilfeu in ftäbtifeßen
unb länblicßen ißerßältniffen ober an bie
SSerforgung ber Einher mäßrenb ber
üraufßeit ober Slbloefeußeit ber Mutter.

2. ®te ©elber bürfen nießt 3ur Tilgung bon
©cßulben biefer ober jener Slrt bermenbet loer»
ben. ®ie fantonalen Mütterßilfefomitees arbei»
ten in enger gitßlungnaßme mit anbern (Orga=
nifationen, bie fieß ebenfalls ber Mütterfürforge
loibmen (grauen», Mütterbereine ufm.). ®iefe
leßteren follert barüber orientiert loerben, looßin
©efitcße um llnterftüßungen 5U rießten finb.
Sllle biefe örtlicßen Drganifationeu follert bie
borliegenbe ^Begleitung erßaltett. ©ie ftellen ben
Mütterßilfefomitees für bie bon ißnen gemel»

beten gälte Slntrag über bie Slrt ber .'pilfeleiftubb
unb tragen bafür bie bolle iBerantmortung.

Oiefttcße bott notleibenben Hebammen
toeiterßin beim .^ilfsfonbs anjumelben.
2lbreffe ber fantonalen Mütterßilfefomitees ft«®

bei ben ©eftionspröfibentinnen in Grfaßtun»
3U bringen.

gür ben 3ebtraIborftanb:
®ie Sßräfibentirt: ®ie 2lftuariit.

_

©cßm. gba 97iflauê grau S. ©cßäbl1

&vanßenßaffe
Hillen Mitgliebern, oßue SluSnaßme, merbeo

folgenbe SBorfcßriften in Grinnerung gebraeß^-

1. GS ift ben Patienten unterfagt, mäß^n
ißrer Äranfmelbung 3U ©eburten 3« 9,e7e„

fonftige geburtSßilflicße Sätigfeit auSjUÜbe /

5Berfammlungen 31t befueßen ober irgert -

einer (Befcßä'ftigurtg nad)3ugeßen, bie

©enefung nacßteilig ift.
2. SBei 33abefuren unb GrßolungSaufentßalt^

ift ein fpe3ielles geitgniS an bie ^5xäfibcntt

3U fenben ober bom 21rjt auf bem ^1fan!e_
feßeirt 0or3umerfen, ba| bie Patientin £u.

_

bebürftig ift unb mie lange. ®iefeS 3e^n ö

ift bor Antritt ber ,®ur einsufenben.
niffe, loetcße erft nacßträglicß eingeßolt m

ben, fönnen meßt meßr berüeffießtigt mer

unb baS Sîranfengelb mirb bei SlicßmeaCö

tung biefer SSorfcßrift nießt auSbesaßlt-

3. Sie Ißatientin ift bafür berantloortlicß,
bie ^Iranfmelbung innert 7 Sagen berP1',,
fib en tin 5ugeftellt mirb unb foil ^ nt

bem iiberlafteten Slrgt überlaffen.
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Großkinder um sich. Nun dürfen wir nicht
vergessen, daß bei solchen Vorkommnissen auch die
Sitten des Landes, in denen sie sich ereignen,
in Betracht gezogen werden müssen. Wo die
Menschen früh heiraten können, werden sich auch
viel rascher die Generationen folgen, als dort,
wo infolge der ökonomischen Verhältnisse die

meisten erst in späterer Zeit zur Gründung einer
Familie schreiten können. So kann man bei
ökonomisch gesicherten Familien Großmütter von
40 Jahren sehen, während unter anderen
Umständen solche erst in höherem Alter diese Würde
erreichen. Wenn dann eine Tochter der Tochter
mit 19 Jahren ihr erstes Kind gebärt, so ist die

Großmutter mit 60 Jahren Urgroßmutter und
kann bei günstigen Aspekten mit 78 Jahren Ur-
urgroßmutter sein. Im Falle von Söhnen geht
es wohl ein wenig länger, doch können, besonders

in ländlichen Verhältnissen, auch junge
Burschen früher heiraten und müssen es auch oft,
als es unter anders gearteten Umständen
geschieht.

Ein eigentümlicher Fall ist der, wo ein Mann
drei Kinder hatte, von denen jedes in einem
anderen Jahrhundert geboren wurde. Das erste
Kind kam zur Welt im Jahre 1699, das zweite
erst 1738, 39 Jahre später und der dritte Sohn
im Jahre 1801. Der Vater heiratete seine dritte
Gattin in seinem 112. Jahre; sie selber war 19

Jahre alt, also eine um mehr als 70 Jahre
jüngere Mutter als ihr ältester Stiefsohn. Der
Mann starb mit 120 Jahren.

Eine große Familie hinterließ ein mit 67
Jahren Verstorbener, der bei seinem Tode 1091
direkte Nachkommen hinterließ, nämlich: 6 Kinder,

87 Großkinder und 116 Urgroßkinder und
endlich 533 Ururgroßkinder. Hier müssen die
Nachkommen sehr jung geheiratet haben und
alle recht fruchtbar gewesen sein. Allerdings finden

wir solche hohen Nachkommenzahlen oft bei
sozial unerwünschten Menschen. So wird von
den Nachkommen eines mit 90 Jahren gestorbenen

Mannes berichtet, daß von den 1200
derselben 130 Bettler waren, 50 Prostituierte, 60

Diebe, 130 sonstige Verbrecher und 7 Mörder.
Schwachsinn und krankhafter Alkoholismus
schützen eben nicht vor starker Vermehrung in
solchen Familien.

Man hat ja vor einer Anzahl Jahren begonnen,

solche unsoziale Elemente ihrer Zeugungsfähigkeit

zu berauben; allerdings nur mit ihrer
Zustimmung oder gar auf ihren Wunsch, indem
man sie sterilisierte; ob man dies bis heute
fortgesetzt hat, entzieht sich meiner Kenntnis. Die
meisten dieser Patienten waren Wohl chronische
Säufer; dann angeboren Schwachsinnige und

G st

Gstern ist Kein biderss Frühlingsfest. Es hat
nichts zu tun mit der Befriedigung des Doktor
Faust auf seinen Gsterjpaziergang:

„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick..
Gstern hat es nicht mit der Beilegung des

Winters zu tun, sondern sin Grab ist gesprengt
worden. Derjenige, der hineingelegt worden war,
war ans Kreuz geschlagen worden, und man hatte
gehofft, seiner endgültig lsdig zu werden.

Was war damals nach Gstsrn? Man hatte die
Auferstehung des Gekreuzigten, der sich Christus
nannte, verheimlichen und ableugnen wollen. Die
Hohenpriester hatten den Soldaten, die das Grab
hatten bewachen müssen, reichlich Geld zugesteckt
und sie veranlaßt zu sagen, die jünger Christi
wären gekommen und hätten den Leichnam
gestohlen während sie, die Soldaten, schliefen. And
die Soldaten hatten lieber das Geld angenommen,
als ihre Disnstehrs verteidigt.

Aber mit allen Machenschaften war doch nicht
zu verhindern, daß der Auferstandene lebte. Er
erschien den Aposteln. And ganz eigens dem
zweifelndem Thomas» der nicht an seine Auserstehung
glauben wollte, bis er die Aägslmale habe sehen
und betasten, bis er seine Hand in die Seiten-
wunde habe hineinlegen können. And nicht nur
flüchtig und gespenstsrhaft erschien Zesus den ^ün-
gern, sondern er bjisb bei ihnen Wochen hindurch,
wanderte mit ihnen, aß mit ihnen. Kein Wunder,
daß die Botschaft, welche die Apostel in die Welt
hinaustrugen, auf der Tatsache der Auferstehung

solche, bei denen Geisteskrankheiten in mehreren
Generationen vorgekommen waren. Wenn w?r

die reizende Novelle von Gottfried Keller
über Salomon Landolt, den Landvogt von Grel-
sensee lesen, finden wir nnter den fünf
Versuchen, eine Gattin zu finden, auch die prächtige

Gestalt der Figura Leu, die ihrer zeitweise

geisteskranken Mutter auf deren Totenbette
versprochen hatte, nicht zu heiraten, um die Krankheit

nicht weiter zu vererben. Trotz ihrer Liehe

zu Landolt verzichtete sie auf die Ehe mit
diesem; sie blieb aber bis an ihr Ende gesund.

ern
Christi felsenfest ruhte, und daß ein Paulus später

sagen Konnte, wenn die Auferstehung nicht wahr

sei, dann habe die ganze christliche Predigt keine

Sicherheit und nichtig sei der christliche Glaube - -

Gstern heißt darum: Christus ist aus dem Grabe,

aus den Toten auferstanden, er ist Gottes Sohn.
And nicht befreit sind darum Strom und Bäche,

sondern der Mensch ist befreit von den Ketten des

Dösen und und Gottwidrigsn, wenn er sich sêhr
nur dieser Befreiung bedürftig erkennt und sie sich

zukommen läßt. Was gäbe dies für sine neue

Welt, wenn diefe Befreiung von den Menschen

erstrebt und verwiklicht würde? Das wäre ein

Friede, so zuverlässig und universell, wie ihn die

Welt von sich aus nicht zu verleihen vermag.
Diese Befreiung, das abwerfen der Sünde,

ist jedoch ein Prozeß, gegen den sich die Menschen-
natur — entgegen dem eigenen und allgemeinen
Nutzen und Dorteil — immer wieder sträubt. Änd

hier, beim wiedsrsätzlichen Menschen also liegt der

Grund, warum trotz der Göttlichkeit Christi und

trotz der Botschaft, die in die Welt hinausgetra-
gen wurde, diese Welt so friedelos ist.

Aber es kann Freude bestehen» österliche Freuds

und österlicher Friede, wenn da und dort, un-

ter dieser oder jener Gruppe von Menschen, der

Christus und seine Botschaft nicht nur etwas

Schattenhaftes, sondern Wirklichkeit bedeutet, die

Erjösung der größte Aeichtum ihres Herzens
und Lebens ist. Denn es ist eitel zu hoffen, die

Welt könne Gstern feiern, wenn nicht zuvor die

Menschen Gstern gefeiert haben.

schweif. Ssebammenverband

Aentralvorstand
Delegiertenversammlung

Wir möchten darauf hinweisen, daß die
Delegiertenversammlung am 23. und 21. Juni 1952
in Viel stattfindet.

Einige wichtige Mitteilungen
über die Bundesfeier-Sammlung 1951

Die Gelder aus der Bundesfeier-Sammlung
müssen ausschließlich für Einzelunterstützung
an notleidende Mütter verwendet werden.

Sie dürfen nicht an Organisationen
aufgeteilt werden; ebenso dürfen daraus keine
Beiträge an Heime, Anstalten usw., weder zu
Verbesserungen und Erweiterungen noch zu
Neugründungen geleistet werden.

Die Bundesfeior-Gpsnde ISSl soll zukommen:
1. Vorab notleidenden Müttern mit

minderjährigen Kindern, unter besonderer
Berücksichtigung der Schwangeren und Wöchnerinnen.

2. Aeltere, auch alleinstehende Mütter können

in dringenden Fällen ebenfalls unterstützt
werden; doch ist ihnen, wenn immer möglich,
anderweitige Hilfe zugänglich zu machen (Stiftung

für das Alter usw.).
3. Uneheliche Mütter, wie auch Unverheiratete,

die selbstlos Mutterstelle vertreten haben
oder noch vertreten, sollen den Familienmüttern
gleichgestellt werden.

4. Mütter aus armengenössigeu Familien
dürfen nicht von der Unterstützung ausgeschlossen

sein; doch soll letztere nicht eine Entlastung
für die Unterstützungspflichtige Behörde sein.

Wozu soll Unterstützung gewährt werden?
1. Die gesundheitliche Förderung der Mutter

war Hauptzweck der Sammlung; die Gelder sollen

darum besonders für diesen Zweck verwendet
werden. Dabei kommen in Frage:

a) Erholungskuren und Ferien für die Mut¬
ter (für Tuberkulosekranke sind die zuständigen

Hilfsorganisationen anzusprechen);
b) Beiträge an die Kosten für ärztliche Be¬

handlung und Medikamente, soweit nicht
Krankenkassen und Fürsorgestellen dafür
aufkommen;
Beiträge an die Kosten für zahnärztliche

Behandlungen und Zahnprothesen
sowie an Brillen, orthopädische Artikel,
wie Krampfadern-Strümpfe, Schuheinlagen

usw.;
a) Abgabe von Stärkungsmitteln und zusätz¬

lichen Nahrungsmitteln;
cl) Beiträge an die Pflegekosten bei Krank¬

heiten und Wochenbett (Spital- und
Hauspflege), soweit nicht Krankenkassen und
Fürsorgestellen dafür aufkommen müssen;

e) Beiträge an Haushalthilfen in städtischen
und ländlichen Verhältnissen oder an die

Versorgung der Kinder während der
Krankheit oder Abwesenheit der Mutter.

2. Die Gelder dürfen nicht zur Tilgung von
Schulden dieser oder jener Art verwendet werden.

Die kantonalen Mütterhilfekomitees arbeiten

in enger Fühlungnahme mit andern
Organisationen, die sich ebenfalls der Mütterfürsorge
widmen (Frauen-, Müttervereine usw.). Diese
letzteren sollen darüber orientiert werden, wohin
Gesuche um Unterstützungen zu richten sind.
Alle diese örtlichen Organisationen sollen die
vorliegende Wegleitung erhalten. Sie stellen den
Mütterhilfekomitees für die von ihnen gemel¬

deten Fälle Antrag über die Art der Hilfeleistung
und tragen dafür die volle Verantwortung-

Gesuche von notleidenden Hebammen sin^

weiterhin beim Hilfsfonds anzumelden.
Adresse der kantonalen Mütterhilfekomitees
bei den Sektionspräsidentinnen in Erfahrung
zu bringen.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Aktuarin.

Schw. Ida Niklaus Frau L. Schäd^

Krankenkasse
Allen Mitgliedern, ohne Ausnahme, ìverde^

folgende Vorschriften in Erinnerung gebrach -

>. Es ist den Patienten untersagt, lvähren

ihrer Krankmeldung zu Geburten zu 3,^"'
sonstige geburtshilfliche Tätigkeit auszuübe

Versammlungen zu besuchen oder irg^ ^
einer Beschäftigung nachzugehen, die

Genesung nachteilig ist.
2. Bei Badekuren und Erholungsaufenthalten

ist ein spezielles Zeugnis an die Präsiden«
zu senden oder vom Arzt auf dem Kranker -

schein vorzumerken, daß die Patientin ku

bedürftig ist und wie lange. Dieses Zr«3^
ist vor Antritt der Kur einzusenden. Zê
nisse, welche erst nachträglich eingeholt we

den, können nicht mehr berücksichtigt wer
und das Krankengeld wird bei Nichtbeaw

tung dieser Vorschrift nicht ausbezahlt.

3. Die Patientin ist dafür verantwortlich, daß

die Krankmeldung innert 7 Tagen derJP^Z.
sidentin zugestellt wird und soll es w
dem überlasteten Arzt überlassen.
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